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»Der Dialog der Kulturen und Religionen weltweit ist eine wichtige Auf-
gabe. Ich habe sie allerdings nie als Ersatz dafür verstanden, dass wir
uns ganz handfest um die praktischen Probleme des Alltags kümmern,
die sich aus dem Zusammenleben unterschiedlicher Kulturen im eigenen
Land ergeben. Wir müssen über das Zusammenleben da reden, wo das
Leben konkret ist.« 

Dieser Satz des ehemaligen Bundespräsidenten Johannes Rau fasst zu-
sammen, was in der Interkulturellen Woche seit vielen Jahren geschieht.
Die Expertinnen und Experten für Fragen des gelingenden Zusammen-
lebens und damit auch der Integration sind diejenigen, die in den Städ-
ten, den Schulen und Betrieben, in den Kirchengemeinden und Vereinen
leben, arbeiten und sich engagieren, Menschen also, die sich einmischen
und mitmischen.

Der Dialog der Kulturen ist kein Privileg von Intellektuellen oder Künst-
lern, er muss auch im Alltag geführt werden. Das beginnt mit dem Aus-
handeln und Aneignen der Spielregeln für ein friedliches Zusammen-
leben. Es geht darum, die kulturellen und religiösen Traditionen und
Überzeugungen gegenseitig ernst zu nehmen und nicht zuletzt um das
gleichberechtigte Miteinander.

Nicht jede Tradition und jedes Weltbild kann sich durchsetzen. Der Rah-
men ist durch die Verfassung vorgegeben. Die Grundrechte gewährleis-
ten und schützen die freie Entfaltung der kulturellen Identität. Aus der
Verfassung ergeben sich zugleich die Normen und Regeln, die nicht zur
Diskussion stehen und für das Zusammenleben in Staat und Gesellschaft
unverzichtbar sind. Unter diesem Anspruch der Grundwerte stehen deut-
sche wie zugewanderte Bevölkerung gemeinsam. Sie sind das Funda-
ment für die Entfaltung kultureller und gesellschaftlicher Vielfalt und
Dynamik.

Ein Ziel der Integration ist die Verständigung über grundlegende Um-
gangsformen und Werte, die allen die gleichberechtigte Teilhabe am ge-
sellschaftlichen, kulturellen und wirtschaftlichen Leben ermöglichen. Der
produktive Streit um angemessene und erfolgversprechende Lösungen
ist notwendig. Dazu gehören die Bereitschaft wie die Fähigkeit zum Dia-
log.

Engagement für ein friedliches Zusammenleben ist gerade in wirtschaft-
lich schwierigen Zeiten und angesichts einer ungewissen Zukunft not-
wendiger denn je. »Misch mit!«, das Motto der diesjährigen Interkultu-
rellen Woche, wie das vorliegende Materialheft mit seinen Beiträgen
und Beispielen, wollen dazu ermutigen und auffordern.
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